
Romananfänge der utopischen / dystopischen sowie der Science-Fiction-Literatur 

1. Hans Dominik „Die Macht der Drei“ (1921) 

Das Mysterium von Sing-Sing! Spezialtelegramm: Sing-Sing, 16. Juni, 6 Uhr morgens. Dreimal auf dem 

elektrischen Stuhl! Dreimal versagte der Strom! Beim dritten Mal zerbrach die Maschine. Der Delinquent 

unversehrt.« 

Gellend schrien die Neuyorker Zeitungsboys die einzelnen Stichworte der Sensationsnachricht den 

Tausenden und aber Tausenden von Menschen in die Ohren, die in der achten Morgenstunde des 

Junitages von den überfüllten Fährbooten ans Land geworfen wurden und den Schächten der 

Untergrundbahnen entquollen, um an ihre Arbeitsstätten zu eilen. Fast jeder aus der tausendköpfigen 

Menge griff in die Tasche, um für ein Fünfcentstück eines der druckfeuchten Blätter zu erstehen und auf 

der Straße oder im Lift die außergewöhnliche Nachricht zu überfliegen. 

Nur die wenigsten in der großstädtischen Menge hatten eine Ahnung davon, daß an diesem Tage weit 

draußen im Zuchthaus des Staates New York eine Elektrokution auf die sechste Morgenstunde angesetzt 

war. Solche Hinrichtungen interessierten das Neuyorker Publikum nur, wenn berühmte Anwälte 

monatelang um das Leben des Verurteilten gekämpft hatten oder wenn bei der Hinrichtung etwas schief 

ging. Es geschah wohl gelegentlich, daß ein Delinquent lange Viertelstunden hindurch mit dem Strom 

bearbeitet werden mußte, bis er endlich für das Seziermesser der Ärzte reif war. Und auch unter dem 

Messer war dann noch bisweilen der eine oder der andere wieder schwer röchelnd erwacht. 

 

2) Paul Scheerbart „Lesabéndio“ Ein Asteroidenroman (1913) 

Erstes Kapitel 

Lesabéndio macht den Biba auf einen kleinen Doppelstern aufmerksam und sagt, daß nach seiner 

Meinung der Asteroïd Pallas ebenfalls ein Doppelstern sei. Biba schwärmt danach für das intensive Leben 

auf der Sonnenoberfläche und erklärt, daß er gerne dort sein möchte. Lesabéndio will ihn davon 

abbringen und liest ihm eine Geschichte vom Stern Erde vor, auf dem vor kurzem ein alter 

Pallasbewohner gelebt hat, ohne von den Erdbewohnern bemerkt zu werden. Zum Schlusse wird von dem 

irdischen Astronomen Pallas berichtet, der dem Asteroïd Pallas seinen Namen gab, der 

merkwürdigerweise ebenso klingt wie der Name, den die Pallasianer selber ihrem Sterne gegeben haben. 

Violett war der Himmel. Und grün waren die Sterne. Und auch die Sonne war grün. 

Lesabéndio machte seinen Saugfuß ganz breit und klemmte ihn fest um die sehr steil abfallende zackige 

Steinwand und reckte sich dann mit seinem ganzen Körper, der eigentlich nur aus einem gummiartigen 

Röhrenbein mit Saugfuß bestand, über fünfzig Meter hoch in die violette Atmosphäre hinein. 

Mit dem Kopfe des Lesabéndio ging oben in der Luft eine große Veränderung vor sich; die gummiartige 

Kopfhaut wurde wie ein aufgespannter Regenschirm und schloß sich dann langsam zu; das Gesicht wurde 

dabei unsichtbar. Die Kopfhaut bildete danach eine Röhre, die nach vorn offen war, während sich auf 

ihrem Grunde das Gesicht befand, aus dessen Augen zwei lange fernrohrartige Gebilde heraustraten, mit 

denen der Lesabéndio die grünen Sterne des Himmels sehr deutlich sehen konnte, als wäre er ganz in 

ihrer Nähe. 

Der heftige Biba reckte sich neben dem Lesabéndio ebenso in die violette Atmosphäre hinein. Während 

aber der Gummikörper des Letzteren ganz steif und grade stand, bewegte sich Bibas Gummikörper wie 

ein Grashalm im Winde. 

Nun sagte Lesabéndio – und seine Stimme klang dabei sehr laut, da sie durch die Kopfhautröhre verstärkt 

wurde: 



»Biba, siehst Du neben dem Stern Erde den kleinen Doppelstern?« 

Biba legte nun auch seine Kopfhaut um die Ohren und machte aus der Haut auch eine Röhre und ließ 

auch in dieser Hautröhre seine Augen zu zwei langen Fernrohren werden. 

Und der Biba entdeckte den kleinen Doppelstern ebenfalls und sagte nach einer Weile: 

»Der Doppelstern hat aber nichts mit dem Stern Erde zu tun; er ist einer von den kleinen Sternen, den 

Asteroïden, zu denen auch der Stern Pallas gehört, auf dem wir leben.« 

»Das ist«, versetzte Lesabéndio, »auch meine Meinung. Ich möchte nur gern wissen, ob wir diesen 

Doppelstern mal in nächster Nähe sehen könnten.« 

»Ich habe«, sagte da der Biba, »diesen Doppelstern schon öfters beobachtet; er geht viel langsamer als der 

Pallas, und wir müssen ihn deshalb in einiger Zeit einholen. Wir werden den Doppelstern wohl bald in 

nächster Nähe sehen. Aber warum interessiert Dich das?« 

 

3) Franz Kafka „Der Prozess“ (EA 1925) 
Jemand mußte Josef K. verleumdet haben, denn ohne daß er etwas Böses getan hätte, wurde er eines Morgens 

verhaftet. Die Köchin der Frau Grubach, seiner Zimmervermieterin, die ihm jeden Tag gegen acht Uhr früh das 

Frühstück brachte, kam diesmal nicht. Das war noch niemals geschehen. K. wartete noch ein Weilchen, sah von 

seinem Kopfkissen aus die alte Frau, die ihm gegenüber wohnte und die ihn mit einer an ihr ganz ungewöhnlichen 

Neugierde beobachtete, dann aber, gleichzeitig befremdet und hungrig, läutete er. Sofort klopfte es und ein Mann, 

den er in dieser Wohnung noch niemals gesehen hatte, trat ein. Er war schlank und doch fest gebaut, er trug ein 

anliegendes schwarzes Kleid, das, ähnlich den Reiseanzügen, mit verschiedenen Falten, Taschen, Schnallen, 

Knöpfen und einem Gürtel versehen war und infolgedessen, ohne daß man sich darüber klar wurde, wozu es 

dienen sollte, besonders praktisch erschien. »Wer sind Sie?« fragte K. und saß gleich halb aufrecht im Bett. Der 

Mann aber ging über die Frage hinweg, als müsse man seine Erscheinung hinnehmen, und sagte bloß seinerseits: 

»Sie haben geläutet?« »Anna soll mir das Frühstück bringen«, sagte K. und versuchte, zunächst stillschweigend, 

durch Aufmerksamkeit und Überlegung festzustellen, wer der Mann eigentlich war. Aber dieser setzte sich nicht 

allzulange seinen Blicken aus, sondern wandte sich zur Tür, die er ein wenig öffnete, um jemandem, der offenbar 

knapp hinter der Tür stand, zu sagen: »Er will, daß Anna ihm das Frühstück bringt.« Ein kleines Gelächter im 

Nebenzimmer folgte, es war nach dem Klang nicht sicher, ob nicht mehrere Personen daran beteiligt waren. 

Obwohl der fremde Mann dadurch nichts erfahren haben konnte, was er nicht schon früher gewußt hätte, sagte 

er nun doch zu K. im Tone einer Meldung: »Es ist unmöglich.« »Das wäre neu«, sagte K., sprang aus dem Bett und 

zog rasch seine Hosen an. »Ich will doch sehen, was für Leute im Nebenzimmer sind und wie Frau Grubach diese 

Störung mir gegenüber verantworten wird.« Es fiel ihm zwar gleich ein, daß er das nicht hätte laut sagen müssen 

und daß er dadurch gewissermaßen ein Beaufsichtigungsrecht des Fremden anerkannte, aber es schien ihm jetzt 

nicht wichtig. Immerhin faßte es der Fremde so auf, denn er sagte: »Wollen Sie nicht lieber hierbleiben?« »Ich will 

weder hierbleiben, noch von Ihnen angesprochen werden, solange Sie sich mir nicht vorstellen.« »Es war gut 

gemeint«, sagte der Fremde und öffnete nun freiwillig die Tür. Im Nebenzimmer, in das K. langsamer eintrat, als er 

wollte, sah es auf den ersten Blick fast genau so aus wie am Abend vorher. Es war das Wohnzimmer der Frau 

Grubach, vielleicht war in diesem mit Möbeln, Decken, Porzellan und Photographien überfüllten Zimmer heute ein 

wenig mehr Raum als sonst, man erkannte das nicht gleich, um so weniger, als die Hauptveränderung in der 

Anwesenheit eines Mannes bestand, der beim offenen Fenster mit einem Buch saß, von dem er jetzt aufblickte. 

»Sie hätten in Ihrem Zimmer bleiben sollen! Hat es Ihnen denn Franz nicht gesagt?« »Ja, was wollen Sie denn?« 

sagte K. und sah von der neuen Bekanntschaft zu dem mit Franz Benannten, der in der Tür stehengeblieben war, 

und dann wieder zurück. Durch das offene Fenster erblickte man wieder die alte Frau, die mit wahrhaft 

greisenhafter Neugierde zu dem jetzt gegenüberliegenden Fenster getreten war, um auch weiterhin alles zu 

sehen. »Ich will doch Frau Grubach –«, sagte K., machte eine Bewegung, als reiße er sich von den zwei Männern 



los, die aber weit von ihm entfernt standen, und wollte weitergehen. »Nein«, sagte der Mann beim Fenster, warf 

das Buch auf ein Tischchen und stand auf. »Sie dürfen nicht weggehen, Sie sind ja verhaftet.« »Es sieht so aus«, 

sagte K. »Und warum denn?« fragte er dann. »Wir sind nicht dazu bestellt, Ihnen das zu sagen. Gehen Sie in Ihr 

Zimmer und warten Sie. Das Verfahren ist nun einmal eingeleitet, und Sie werden alles zur richtigen Zeit erfahren. 

Ich gehe über meinen Auftrag hinaus, wenn ich Ihnen so freundschaftlich zurede. Aber ich hoffe, es hört es 

niemand sonst als Franz, und der ist selbst gegen alle Vorschrift freundlich zu Ihnen. Wenn Sie auch weiterhin so 

viel Glück haben wie bei der Bestimmung Ihrer Wächter, dann können Sie zuversichtlich sein.« K. wollte sich 

setzen, aber nun sah er, daß im ganzen Zimmer keine Sitzgelegenheit war, außer dem Sessel beim Fenster. »Sie 

werden noch einsehen, wie wahr das alles ist«, sagte Franz und ging gleichzeitig mit dem andern Mann auf ihn zu. 

Besonders der letztere überragte K. bedeutend und klopfte ihm öfters auf die Schulter. Beide prüften K.s 

Nachthemd und sagten, daß er jetzt ein viel schlechteres Hemd werde anziehen müssen, daß sie aber dieses 

Hemd wie auch seine übrige Wäsche aufbewahren und, wenn seine Sache günstig ausfallen sollte, ihm wieder 

zurückgeben würden. »Es ist besser, Sie geben die Sachen uns als ins Depot«, sagten sie, »denn im Depot kommen 

öfters Unterschleife vor und außerdem verkauft man dort alle Sachen nach einer gewissen Zeit, ohne Rücksicht, 

ob das betreffende Verfahren zu Ende ist oder nicht. Und wie lange dauern doch derartige Prozesse, besonders in 

letzter Zeit! Sie bekämen dann schließlich allerdings vom Depot den Erlös, aber dieser Erlös ist erstens an sich 

schon gering, denn beim Verkauf entscheidet nicht die Höhe des Angebotes, sondern die Höhe der Bestechung, 

und weiter verringern sich solche Erlöse erfahrungsgemäß, wenn sie von Hand zu Hand und von Jahr zu Jahr 

weitergegeben werden.« K. achtete auf diese Reden kaum, das Verfügungsrecht über seine Sachen, das er 

vielleicht noch besaß, schätzte er nicht hoch ein, viel wichtiger war es ihm, Klarheit über seine Lage zu bekommen; 

in Gegenwart dieser Leute konnte er aber nicht einmal nachdenken, immer wieder stieß der Bauch des zweiten 

Wächters – es konnten ja nur Wächter sein – förmlich freundschaftlich an ihn, sah er aber auf, dann erblickte er 

ein zu diesem dicken Körper gar nicht passendes trockenes, knochiges Gesicht mit starker, seitlich gedrehter Nase, 

das sich über ihn hinweg mit dem anderen Wächter verständigte. Was waren denn das für Menschen? Wovon 

sprachen sie? Welcher Behörde gehörten sie an? K. lebte doch in einem Rechtsstaat, überall herrschte Friede, alle 

Gesetze bestanden aufrecht, wer wagte, ihn in seiner Wohnung zu überfallen? Er neigte stets dazu, alles möglichst 

leicht zu nehmen, das Schlimmste erst beim Eintritt des Schlimmsten zu glauben, keine Vorsorge für die Zukunft zu 

treffen, selbst wenn alles drohte. Hier schien ihm das aber nicht richtig, man konnte zwar das Ganze als Spaß 

ansehen, als einen groben Spaß, den ihm aus unbekannten Gründen, vielleicht weil heute sein dreißigster 

Geburtstag war, die Kollegen in der Bank veranstaltet hatten, es war natürlich möglich, vielleicht brauchte er nur 

auf irgendeine Weise den Wächtern ins Gesicht zu lachen, und sie würden mitlachen, vielleicht waren es 

Dienstmänner von der Straßenecke, sie sahen ihnen nicht unähnlich – trotzdem war er diesmal, förmlich schon 

seit dem ersten Anblick des Wächters Franz, entschlossen, nicht den geringsten Vorteil, den er vielleicht 

gegenüber diesen Leuten besaß, aus der Hand zu geben. Darin, daß man später sagen würde, er habe keinen Spaß 

verstanden, sah K. eine ganz geringe Gefahr, wohl aber erinnerte er sich – ohne daß es sonst seine Gewohnheit 

gewesen wäre, aus Erfahrungen zu lernen – an einige, an sich unbedeutende Fälle, in denen er zum Unterschied 

von seinen Freunden mit Bewußtsein, ohne das geringste Gefühl für die möglichen Folgen, sich unvorsichtig 

benommen hatte und dafür durch das Ergebnis gestraft worden war. Es sollte nicht wieder geschehen, zumindest 

nicht diesmal; war es eine Komödie, so wollte er mitspielen. 

 

H.G. Wells; Die Zeitmaschine 
Der Zeitreisende (so sei er der Einfachheit halber genannt) erläuterte uns einen obskuren Sachverhalt. Seine grauen Augen 

glänzten und funkelten, und sein sonst meist blasses Gesicht war lebhaft gerötet. Das Feuer brannte munter, und der milde 

Schein der Glühbirnen in den silbrigen Lilien fiel auf die Bläschen, die in unseren Gläsern aufglitzerten und vergingen. Unsere 

Sessel, nach seinem Entwurf gefertigt, waren in der Art, wie sie uns umschmeichelten, mehr als bloße Sitzmöbel, und es 

herrschte jene wohlige Stimmung nach einem guten Essen, in der die Gedanken leichtfüßig die Hemmschuhe der Genauigkeit 

abstreifen. Und in dieser Manier, den schlanken Zeigefinger immer wieder zum Nachdruck erhebend, sprach er zu uns, die wir 

gemütlich zurückgelehnt seine ernste Betrachtung dieses neuen Paradoxons (wie wir meinten) und seine Unerschöpflichkeit 

bewunderten. 

»Sie müssen mir aufmerksam folgen. Ich werde ein oder zwei Anschauungen widersprechen müssen, die beinahe als  

allgemeinverbindlich gelten. Die Geometrie beispielsweise, die man Ihnen in der Schule beigebracht hat, beruht auf  einer 

falschen Sicht der Dinge.« 



Erste Sätze (Romananfänge) 
1) Ray Bradbury „Fahrenheit 451“ (1963) 

Es war eine Lust Feuer zu legen.  

 

2) Hans Dominik „Die Macht der Drei“ (1921) 

Das Mysterium von Sing-Sing! 

 

3) Paul Scheerbart „Lesabéndio“ Ein Asteroidenroman (1913) 

Lesabéndio macht den Biba auf einen kleinen Doppelstern aufmerksam und sagt, dass 

nach seiner Meinung der Asteroïd Pallas ebenfalls ein Doppelstern sei. 

 

4) Franz Kafka „Der Prozess“ (EA 1925) 

Jemand musste Josef K. verleumdet haben, denn ohne dass er etwas Böses getan hätte, 

wurde er eines Morgens verhaftet. 

 

4) Orwell „1984“ (1948) 

Es war ein strahlend-kalter Apriltag, und die Uhren schlugen dreizehn. 

 

5) William S. Burroughs „Nova Express“ (1964) 

Hört meine letzten Worte. 

 

6) Philip K. Dick; Die drei Stigmata des Palmer Eldritch (1965) 

Barney Mayerson erwachte mit rasenden Kopfschmerzen, in einem fremden Schlafzimmer, 

in einem fremden Haus. Neben ihm, die Decke bis zu den nackten, runden Schultern 

hochgezogen, schlief eine fremde junge Frau. Sie atmete leise durch den Mund, ihr Haar 

ein watteweißer Wirrwarr. 

 

7) A. Huxley; Schöne neue Welt (1932) 

Ein grauer, gerade mal vierunddreißigstöckiger Klotz. Über dem Hauptportal der Hinweis 

CITY- BRÜTER UND KONDITIONIERUNGSCENTER LONDON und auf einem Wappen 

der Wahlspruch des Weltstaats: KOLLEKTIVITÄT, IDENTITÄT, STABILITÄT. 

 



8) Alfred Döblin; Berge, Mere und Giganten (1924) 

Es lebte niemand mehr von denen, die den Krieg überstanden  hatten, den man den 

Weltkrieg nannte.  

 

9) Marlen Haushofer; Die Wand (1963) 

Heute, am fünften November, beginne ich mit meinem Bericht. Ich werde alles so genau 

aufschreiben, wie es mir möglich ist. Aber ich weiß nicht einmal, ob heute wirklich der 

fünfte November ist. Im Lauf des vergangenen Winters sind mir einige Tage 

abhandengekommen. Auch den Wochentag kann ich nicht angeben. Ich glaube aber, dass 

dies nicht sehr wichtig ist. Ich bin angewiesen auf spärliche Notizen; spärlich, weil ich ja 

nie damit rechnete, diesen Bericht zu schreiben, und ich fürchte, dass sich in meiner 

Erinnerung vieles anders ausnimmt, als ich es wirklich erlebte. 

 

10) H.G.Wells; Die Zeitmaschine(1895) 

Der Zeitreisende (so sei er der Einfachheit halber genannt) erläuterte uns einen obskuren 

Sachverhalt. 

 

11) E.M. Forster; Die Maschine steht still (1909) 

Stellt euch, wenn ihr könnt, ein kleines Zimmer vor, sechseckig, wie die Zelle einer 

Bienenwabe. Es hat weder ein Fenster oder eine Lampe – und doch ist es von einem 

sanften Leuchten erfüllt. 

 

12) Dave Eggers; Der Circle (2013) 

Wahnsinn, dachte Mae. Ich bin im Himmel. 

 

 

 

 

 

 

 


